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Einbürgerung mit Hindernissen
Nikolai Wassiljewitsch Wassiljew, Muri bei Bern 1888

Bernard Degen

Am 27. Dezember 1887 hielt Nikolai Wassiljewitsch Wassiljew – in der Schweiz

registriert und bekannt als Nikolaus Wassilieff – in einer handschriftlichen
Verpflichtung fest: «Der Unterzeichnete erklärt hiemit ausdrücklich dass er

die eventuellen Folgen seiner Einbürgerung in der Schweiz ohne Bewilligung
der russischen Regierung voll und ganz an sich selbst tragen wolle und dass er
namentlich darauf verzichtet den Schutz des Bundesrathes anzurufen falls er

wegen Nichterfüllung seiner militärischen Verpflichtungen in Russland verfolgt
oder verhaftet wurde.»1 Notar David Müller bestätigte das rechtmässige
Zustandekommen der Verpflichtung und belastete sie mit zwei Marken à 15 Centimes.
Dass die Behörden eine solche Erklärung verlangten lag an der russischen

Rechtsauffassung. Tatsächlich relativierte Andreas von Hamburger – der
Gesandte des Zaren – im Brief vom 7. März 1891 an Bundespräsident Emil Welti
die Tragweite der Einbürgerung: «Ces faits en eux-mêmes ne comportent point
de gravité, cette nouvelle nationalité ne couvrant Mr Wassilieff que pendant

son séjour en Suisse […]. Mr Wassilieff, quelque naturalisé et bourgeois de

Muri qu’il puisse être, est toujours sujet Russe, sujet insurgé sans doute, mais

qui, malgré les lois protectrices de la Suisse, n’en relève pas moins de celles
de sa patrie d’origine.»2

Infolge der vornehmen Herkunft, des ungewöhnlichen Lebenslaufes und nicht
zuletzt der politischen Aktivitäten Wassiljews ist seine Einbürgerung dokumentiert

wie wenig andere. Zwar existieren auf kommunaler Ebene nur noch die
Eintragungen im Gemeinderatsprotokoll. Auf kantonaler und eidgenössischer
dagegen liegen aufschlussreiche Dossiers vor. Dabei ergibt sich aus heutiger
Sicht eine ungewohnte Konstellation. Die – soweit in den Quellen fassbar

freisinnigen oder liberalkonservativen – schweizerischen Akteure stehen

der Einbürgerung weitgehend positiv gegenüber. Dagegen weigern sich die
russischen Behörden, das neue Bürgerrecht zu anerkennen. Zudem sorgten
besonders erbitterte Gegner dafür, dass das Verfahren über drei Jahrzehnte

mehrmals thematisiert wurde.
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Flucht aus Russland

Der Einwand der zaristischen Regierung kam nicht von ungefähr, hatte sie doch
mit dem Schweizer Neubürger noch eine Rechnung offen. Wassiljew wurde am

29. Juli 1857 – am 10. August nach gregorianischem Kalender in der Schweiz
– als Sohn einer angesehenen Familie in St. Petersburg geboren. Die früh
verstorbene Mutter Sofija Iwanowa geborene Simonowa war Tochter des Rektors
der Universität Kasan, der Vater Wassili Pawlowitsch Wassiljew 1818–1900)
einer der bedeutendsten Sinologen.3 Er verfasste nach langen Studien in Kasan

und Peking auch in westliche Sprachen übersetzte Werke und lehrte als Professor
an den Universitäten in Kasan und seit 1855 in St. Petersburg. Die Familie lebte
in ständigen Spannungen zwischen den demokratischen Ansichten des Vaters

und den Zwängen des autokratischen Zarenregimes. Dieses hatte ihn für seine

Verdienste zum «wirklichen Staatsrat» befördert, was in der Rangtabelle der

Adelstitel der vierten von insgesamt 14 Klassen entsprach, ein Erbfolgerecht für
den Titel beinhaltete und die Anrede «Exzellenz» verlangte. Der Sohn erinnerte
sich später an die ambivalente Stellung des Vaters: «Es war für mich stets etwas

Unbegreifliches, einen Gelehrten, einen Denker, einen ernsten alten Mann mit
grauen Haaren, wie mein Vater war, manchmal mit weissen Hosen zu sehen, in
einem komischen, goldgestickten Frack mit Orden behängt, ausgeputzt wie ein
Lakai!»4

Wassiljew kam bereits als Schüler des deutschsprachigen St.-Anna-Gymnasiums
in St. Petersburg mit revolutionären Ideen in Kontakt, wobei ihn offenbar die
Vorstellung vom «Gang ins Volk» dem narodnicestwo, prägte. Dafür wollte
er sich mit dem Studium der Agronomie rüsten, zuerst in St. Petersburg und
dann im Landwirtschaftlichen Institut in Nowo Alexandrisk im Gouvernement
Lublin – heute Pulawi in Polen. Weit gediehen seine Studien nicht, wurde er
doch wegen Besitzes revolutionärer Schriften und deren Verbreitung unter
Studienkollegen bereits im März 1877 verhaftet und zuerst in der Zitadelle
in Warschau und anschliessend im Untersuchungsgefängnis Predwarilka in
St. Petersburg eingesperrt. 5 Dank einer Kaution der Familie wieder in Freiheit,
pflegte er einige Monate als Metallarbeiter Kontakte zur Arbeiterschaft und
wohnte in einer konspirativen Wohnung. Am Rande des Aufsehen erregenden

Streiks in der neuen Baumwollspinnerei wurde er im März 1878 erneut
verhaftet und – mangels strafrechtlicher Tatbestände – mit einer administrativen
Verfügung für fünf Jahre ins Städtchen Cholmogory im Gouvernement Archangelsk

verbannt. Bereits am 24. Juni floh er von dort. Die Familie finanzierte
die Schlepper für den illegalen Grenzübertritt nach Deutschland, von wo er
nach Genf weiterreiste. Dort kam er im September 1878 an und fand in der
russischen Emigration Unterschlupf.
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Abb. 1: Verpflichtung Wassiljews vom 27. Dezember 1887. Bundesarchiv, wie Anm. 1).
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Nach kurzer Zeit zog er weiter nach Bern, wo er sich am 16. Januar 1879 an der

Universität zum Medizinstudium immatrikulierte. Nach einem Studienunterbruch

schrieb er sich am 29. Oktober 1882 erneut ein.6 Am 4. Mai 1887 bestand

er sein Doktorexamen, nachdem er einen ersten Termin im Dezember 1886 aus

gesundheitlichen Gründen hatte verschieben müssen.7 Die Dissertation widmete
er «seinem geliebten Vater».8 Im Sommersemester 1885 arbeitete er als Assistent
an der Frauenklinik, im Wintersemester 1886/87 alsAssistent am Physiologischen

Institutder Universität Bern.9 Während eines Studienunterbruchs 1880–1882 und/
oder 1888–1890 war er vorübergehend in der Druckerei des Sozialdemokraten –
des Zentralorgans der deutschen Sozialdemokratie – in Hottingen Schriftsetzer.
Dabei soll er zeitweise schwarz bei Conrad Conzett gelebt haben.10

Vor der Einbürgerung blieb es ruhig um Wassiljew. Seine Partnerin Marie
Kleinmann 1861–1893) aus Odessa, die sich 1879 in Bern fürs Medizinstudium
immatrikuliert hatte, gebar 1882 die Tochter Zina. Er zog im Frühling 1884 in die
Stadt Bern und lebte dort als schriftenloser Flüchtling mit einer bis Sommer 1889
gültigen Toleranzbewilligung.11 Polizeidirektor Joseph Stockmann sagte 1893 im
Grossen Rat: «Von1884 bis 1887 wurden gegen ihn absolut keineKlagen erhoben,

ja seine Existenz war sozusagen völlig unbekannt.» 12 Seit Sommer 1887 war die
russische Vergangenheit Berner Behörden bekannt. Professor Hugo Kronecker,
Vorsteher des Physiologischen Instituts, wollte vom Erziehungsdirektor wissen,
ob sein Assistent wirklich Sohn eines Staatsrates sei oder ob er lüge.13 Der
freisinnige RegierungsratAlbert Gobat erkundigte sich daraufhin bei der russischen

Gesandtschaft und erhielt im August 1887 Auskunft über die Verhaftungen
Wassiljews. Er informierte seine Regierungskollegen umgehend.14 Diese hielten
die von der russischen Polizei vorgebrachten Tatbestände für unbedenklich.15

Die Einbürgerung

Etwa zur gleichen Zeit entschloss sich Wassiljew, seine Einbürgerung zu

beantragen. Eine Rückkehr ins autokratische Zarenreich reizte ihn ebenso wenig
wie das umständliche Leben als Schriftenloser. Zudem erklärte er den Berner
Behörden, er wolle Marie Kleinmann heiraten. Diese sei aber Jüdin und müsste

nach russischem Recht für die Heirat zur orthodoxen Kirche übertreten.16 Deshalb
schrieb er am 13. August 1887 an die Berner Polizeidirektion, er möchte sich
einbürgern, erhalte aber die nötigen Ausweisschriften aus seiner alten Heimat
nicht. Er stellte daher das Gesuch «um ihre gütige Verwendung bei den russischen

Behörden, damit mindestens die Thatsache festgestellt werde, dass ihm, als einem

politischen Flüchtling, die verlangten Papiere nicht ausgefolgt werden» Dabei
verwies er ausdrücklich auf Verhaftung, Verbannung und Flucht.17
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Abb. 2: Brief des russischen Gesandten vom 7. März 1891 an Bundespräsident Emil
Welti. Bundesarchiv, wie Anm. 2)
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Die Berner Kantonsregierung erkundigte sich am 22.August beim Bundesrat, ob
WassiljewsAngaben über Herkunft,Abstammung und Gründe für die
Schriftenverweigerung stimmen.18 Dieser beauftragte das Generalkonsulat in St. Petersburg

mit den Abklärungen. Nach einem Gespräch mit dem Vater meldete dieses am

21. September unter anderem nach Bern, es habe nie ein Urteil gegeben, und –
nach den Worten des Vaters – «les faits qui pouvaient être reprochés à son fils
se bornèrent à des paroles imprudentes, à la participation à des réunions dans

lesquelles la jeunesse se laisse facilement aller à émettre des idées considérées

par les autorités comme subversives et dangereuses pour l’ordre de choses établi

».19 Die Bundesbehörden schlossen ihre Abklärungen am 14. März 1888 mit
der von Bundesrat Bernhard Hammer unterschriebenen Bewilligung zum Erwerb
des Gemeinde- und Kantonsbürgerrechts ab.20

Wassiljews Versuch zur Einbürgerung in Langnau im Emmental scheiterte.
Gemeindepräsident Carl Zürcher erkundigte sich bei seinem Bekannten Gottlieb
Berger über den Gesuchsteller. Der kannte als Staatsschreiber die Akten und
antwortete, Wassiljew sei in Russland zweimal wegen revolutionärer Umtriebe
verhaftet worden und stehe auch hierzulande mit «revolutionären Elementen
in Verbindung» Das genügte dem Gemeinderat, um auf das Gesuch nicht
einzutreten.21

Wassiljew hatte parallel zum Gesuch in Langnau ein weiteres in Muri bei Bern
eingereicht. Dort erschien er am 7. April 1888 beim Gemeinderat, um sich
zur Aufnahme ins Bürgerrecht anzumelden. Den Gemeinderäten lagen zwei
Empfehlungen vor, darunter eine des konservativen Regierungsrates Edmund
von Steiger 1836–1908), bei dem Wassiljew 1878/79 gewohnt hatte. Sie
beschlossen, der Gemeindeversammlung gegen eine angemessene Einkaufssumme
Zustimmung zur Einbürgerung zu beantragen. 22 Die russische Gesandtschaft

verwies die sie anfragenden Gemeindebehörden auf die der Berner Erziehungsdirektion

zugesandten Informationen. Wegen der Empfehlung von Steigers

ging der Gemeinderat davon aus, dass diese günstig lauteten, und beschloss am

5. Mai, Wassiljew gegen den stattlichen Betrag von 820 Franken, gestützt auf
den Beschluss der Gemeindeversammlung vom 14. April, eine Bürgerrechtszusicherung

auszustellen. 23 Von der Einkaufssumme fielen 300 Franken an das

Armengut, 60 Franken an das Schulgut und 460 Franken an die Baukosten für
das «Schulhausscheuerlein».24

Am 15. Mai 1888 genehmigte der Grosse Rat des Kantons Bern 16 Einbür­gerungen

und lehnte zwei weitere – nach den Namen zu schliessen solche

von Juden – ab. Wassiljew erzielte von den erfolgreichen Bewerbern das

drittschlechteste Ergebnis.25

Als Schweizer konnte Wassiljew die Heirat mit Marie Kleinmann vorbereiten,
die nachAblauf der Verkündigungsfrist am 28. September 1888 in Bern erfolgte.



161

Degen: Einbürgerung mit Hindernissen

Fortan trug die Tochter Zina den Namen ihres Vaters. Die Ehe dauerte allerdings
nicht lange, da Marie bereits am 9. April 1893 verstarb.26 Seine staatsbürgerlichen

Pflichten nahm der Neubürger trotz fortgeschrittenenAlters ernst. Er leistete
Militärdienst bei der Sanität, zuletzt als Korporal. Der zuständige Sanitätsinstruktor
stellte ihm später als Zeuge im Prozess das «allergünstigste Zeugnis» aus.27

Berner Arbeitersekretär

Seine ärztliche Tätigkeit übte Wassiljew nicht lange aus. Bald wandte er sich

andern Aktivitäten zu, namentlich der Arbeiterbewegung, die sich in Bern gerade

neu formierte. Nach mehrerenAnläufen gelang es den Arbeiterorganisationen, mit
derArbeiterunion im Juni 1890 eine stabile lokale Dachorganisation zu bilden, in
der – wie in andern Städten – die Gewerkschaften dank ihrer Mitgliederzahl und

ihren soliden Strukturen dominierten.28 Weil dieser aber fähige nebenamtliche
Funktionäre fehlten, richtete sie ein vollamtliches Arbeitersekretariat ein. Im
Unterschied zu andern Arbeiterorganisationen vertraute sie dieses Amt nicht einem

qualifiziertenArbeiter an, sondernWassiljew. Dieser gab seine ärztliche Tätigkeit
auf und wirkte ab 1. Oktober 1890 als Arbeiter­sekretär, obwohl er anfänglich nur

einen bescheidenen Lohn von 1000 Franken pro Jahr erhielt. 29 Das Pflichtenheft
umfasste die Förderung der Gewerkschaften, die Arbeiterbildung, Wahlkämpfe
sowie sonstige politische und gewerkschaftliche Aufgaben.

Als erstes bedeutendes Projekt packte Wassiljew im Winter 1891/92 die
Arbeitslosenunterstützung an. Obwohl die städtischen Behörden sein Unterstützungskomitee

zunächst subventioniert hatten, versuchten sie bald, ihm das Wasser

abzugraben, indem sie am 1. April 1893 eine kommunale Arbeitslosenkasse

eröffneten. Weil sich Arbeiter teure Weiterbildungskurse nicht leisten konnten,
gründete er die Freie Schule. Wegen deren naturwissenschaftlicher, atheistischer

und sozialistischer Inhalte entfalteten konservativeKräfte im Winter 1892/93 eine

gehässige Kampagne. 30 Überhaupt gab der Russe eine ideale Zielscheibe für den

reaktionären Einwohnerverein ab, weil er weit weniger mit dem bürgerlichen
Bern vernetzt war als die wichtigsten lokalen Sozialdemokraten.31 Wegen seines

unvollkommenen Deutschs wurdeer von Gegnern als«Waschlisepp» – «Waschli»

heisst in der Mundart Schwätzer – verunglimpft, ein Ausdruck, der es sogar ins
schweizerdeutsche Wörterbuch brachte.32

Die Aktivitäten des Arbeitersekretärs riefen auch die russische Gesandtschaft auf
den Plan. Im eingangs zitierten Brief relativierte Andreas von Hamburger nicht
nur die Reichweite des schweizerischen Bürgerrechts, sondern auch Wassiljews

Funktion: «[…] mais, fait plus sérieux, c’est la position qu’occupe actuellement

Mr Wassilieff en qualité de Secrétaire du Bureau Cantonal des ouvriers à Berne.
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[…] On comprend le soin jaloux avec lequel la Suisse défend son privilège
souverain ‹le droit d’asile› mais ce serait en étendre singulièrement les limites
que de rechercher et de confier à un étranger – convaincu d’avoir participé dans

son pays, ami de la Suisse, à une émeute d’ouvrier en les encourageant aux
pires désordres – une place où il doit servir de modérateur et d’intermédiaire
aux revendications sociales du parti ouvrier.»33 Im Entwurf für die Antwort hielt
die Bundesanwaltschaft fest: «Der Herr Minister [Hamburger] scheint von der
Voraussetzung auszugehen, dass diese Stelle einen öffentlichen Charakter habe.

Selbst angenommen diese Voraussetzung wäre eine richtige, so könnte dies kein
Grund bieten bezügliche Aufklärung zu verlangen; mit der Frage des Asylrechts
hat die Sache nichts zu schaffen u[nd] die Berufung eines Schweizerbürgers
zu einem Amte im Inlande gibt einer auswärtigen Macht kein Recht in irgend
welcher Weise zu intervenieren.»34

Der Käfigturmkrawall und die Folgen

Der Hass auf den umtriebigen Arbeitersekretär entlud sich anlässlich des
Käfigturmkrawalls. Bauhandlanger, die mit dem von Wassiljew gegründeten Handlangerbund

nichts zu tun hatten, warfen italienischen Berufskollegen Lohndumping
vor. Am Nachmittag des 19. Juni 1893 zogen einige Dutzend Unzufriedene auf
Baustellen, wo es zu Prügeleien kam. Die überforderte Polizei verhaftete neben

Beteiligtenauch Unschuldige und sperrteam Nachmittag 14 Männer imKäfigturm
ein. Vor diesem verlangte eine aufgebrachte Menge amAbend die Entlassung der
Gefangenen; bis Mitternacht kam es zu handfesten Auseinandersetzungen mit der

Polizei und zu weiteren Verhaftungen. Wassiljew überraschten die Ereignisse,
under geriet beim Versuch, die Masse zu beruhigen, vorübergehend zwischen die
Fronten. Anschliessend versammelte er führende Köpfe der Arbeiterunion und
versuchte zusammen mit diesen, mit den Behörden zu verhandeln – allerdings
erfolglos. Die Lage beruhigte sicherst, als kurz nach MitternachtArmee-Einheiten
aus Thun und später aus Luzern aufmarschierten.35

Zwei Tage später wurde Wassiljew, der mit den Ausschreitungen offensichtlich
nichts zu tun hatte, für 80 Tage in Untersuchungshaft genommen. Obwohl ausser

haltlosen Gerüchten nichts vorlag, verurteilte ihn ein Geschworenengericht am

7. Mai 1894 zu einem Jahr Zuchthaus. Die Prozessfarce löste selbst inbürgerlichen
Kreisen Kopfschütteln aus. Die zweite Instanz verkürzte im August die Strafe
auf drei Monate, so dass er noch zehn Tage abzusitzen hatte.36

Die Verhaftung des Arbeitersekretärs führte zu einer weiteren Debatte um seine

Einbürgerung. Der Stadtberner Fabrikant August Ballif wollte im Kantons­parlament

wissen, ob der Regierungsrat damals den Antrag auf Einbürgerung
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Abb. 3: Berner Tagwacht, 29. April 1893. Staatsarchiv Bern)



traverse 2010/3

164

Dokument / Document

im Wissen um die russische Vergangenheit Wassiljews gestellt habe.37 Diesen
bezeichnete er als «intellektuellen Urheber» des Käfigturmkrawalls.38 Die
Interpellation richtete sich auch gegen den in konservativen Kreisen unbeliebten
Erziehungsdirektor Albert Gobat, der als Erster von Verhaftung, Verbannung und

Flucht gewussthatte. PolizeidirektorJoseph Stockmar zeichnete in seiner Antwort
ein auf die Akten gestütztes Bild derAbläufe, aus dem hervorging, dass zwar der
gesamte Regierungsrat informiert war, dass er aber den Vorfällen in Russland

wenig Bedeutung beimass.39 Trotzdem kam Stockmar zum Schluss: «Thatsache

ist, dass es besser wäre, die Regierung hätte im Jahre 1888 Wassilieff nicht zur
Naturalisation empfohlen und es wäre derselbe vom Grossen Rat nicht natura­lisiert

worden.»40 Aus denAkten geht hervor, dass kantonale und Bundesbehörden

über Wassiljews Vorleben informiert waren, die Gemeindebehörden von Muri
wahrscheinlich nicht.
Das skandalöse Urteil erhöhte die Beliebtheit Wassiljews in der Arbeiterschaft.
Er trug seine Sicht der Ereignisse an Versammlungen in der ganzen Schweiz
vor und veröffentlichte sie in Broschürenform. Mit seinen Erhebungen zu
den Lohn- und Arbeitsbedingungen der Metallarbeiter und der Arbeiter des

Bundes erzielte er beachtliche Organisationserfolge. Als im Dezember 1895
das Stadtparlament erstmals nach dem Proporzsystem gewählt wurde, gehörte
er vermeintlich zu den Siegern. Allerdings wurde die panaschierte Liste der
Arbeiterunion ohne recht­liche Grundlage als ungültig erklärt und sein Mandat
nachträglich kassiert.41 Erst nach den nächsten Wahlen zog er anfangs 1897 in
den Stadtrat ein, Mitte 1898 zusätzlich ins Kantonsparlament. Beide Mandate
hielt er bis zu seiner Abreise im Sommer 1900.42 Bern verliess er vor allem
aus zwei Gründen: Erstens geriet er gegen Ende der 1890er-Jahre zunehmend
in Konflikt mit Karl Moor 1852–1932), der als Redaktor der Berner
Tagwacht zum neuen Führer der Arbeiterschaft aufstieg. Zudem musste die von
ihm gegründete Genossenschaft Vorwärts, die mit Sparkasse, Speiselokal,
Werkstätten, Bibliotheken, Lebensmittelhandel und so weiter verschiedenste
Lebensbedürfnisse abdecken sollte, liquidiert werden.

Über Basel zurück nach Russland

Der BaslerArbeiterbund – das Pendant zur BernerArbeiterunion – richtete 1900
ein ständiges Sekretariat ein. Im April führten die Sektionen die Wahl durch,
bei der sich früh ein überwältigender Sieg Wassiljews abzeichnete. Am 11. Juli
meldete sich dieser mit seiner zweiten Gattin Nadeschda 1874–1956) geborene

Kononowitscha aus Odessa, mit der er seit November 1897 verheiratet war, in
Basel an. 43 Diese hatte ihr Studium 1892 an der Universität Bern aufgenommen
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und setzte es in Basel fort, wo sie die eidgenössischen Prüfungen als Ärztin
ablegte und im Mai 1905 ihr Doktordiplom erhielt.44

Bereits am 1. Juli empfing die organisierte Arbeiterschaft ihren Sekretär mit
einem Festprogramm in der Burgvogteihalle.45 Dieser übte sein neuesAmt –
versehen mit Vorschusslorbeeren aus der Berner Tätigkeit – mit grossem Eifer und

zwölfstündigenArbeitstagen aus. Nach Kräften förderte er die gewerkschaftliche
Organisation; die Mitgliederzahl des Arbeiterbundes stieg in seiner Amtszeit
von etwa 2500 auf über 6000. Schliesslich führte er auch in Basel Erhebungen
zu sozialen Problemen – etwa zu den Arbeitsverhältnissen in den Bäckereien

oder in der chemischen Industrie – durch und verfasste Eingaben an Behörden.
Die festgestellten Missstände prangerte er regelmässig im Basler Vorwärts an.

Er gründete 1901 eine Arbeitslosenkasse, die aber wegen der ungünstigen
Risikostruktur nicht gedieh. Allerdings trat kurz nach ihrer Liquidation 1909 die
kantonaleArbeitslosenversicherung in Kraft. Die BaslerArbeiterschaft delegierte

ihren Sekretär 1902 in den Grossen Rat, dem er bis Ende der Legislatur 1905

angehörte. Wachsende Konflikte mit den gemässigten Führern der lokalen So­zialdemokratie

liessen ihn auf eine weitere Kandidatur verzichten.
Im Februar 1906 trat er beim Arbeiterbund einen Urlaub an und wurde durch
Robert Grimm 1881–1958) zuerst stellvertretend, im Sommer dann definitiv
abgelöst. BereitsAnfang April verliess er mit seiner Gattin und der im Dezember
1901 in Basel geborenen Tochter Natalie die Schweiz. 46 Er kehrte in das nach der

Revolution von 1905 von einer gesellschaftlichen Aufbruchstimmung erfasste

Zarenreich zurück. Als letzte bekannte Adresse vermerkte das Bürgerregister
Anfang 1913 das Polytechnische Institut in St. Petersburg.47 Indizien weisen

darauf hin, dass er politisch im Umfeld von Georgi Walentinowitsch Plechanow

aufSeiten des Menschewismus aktiv war. So polemisierte Lenin 1906 gegen einen

Genossen Wassiljew, «der sich […] von der Schweizer Küche aus die Revolution
anschaut» der «in die Fussstapfen Plechanows getreten» und der «ein bekannter

Menschewik» sei.48 Im Nachruf für Nadeschda Wassiljewa weist der Autor des

Vorwärts – es handelt sich wahrscheinlich um alt Nationalrat Emil Arnold – auf
Wassiljews Konflikt mit Lenin hin.49 Schliesslich wurde ein Nachlass, der auch

einen Briefwechsel Plechanow–Wassiljew enthält, 1929 im Plechanow-Haus der

russischen Nationalbibliothek in St. Petersburg deponiert.50 Gemäss Auskunft
seiner Familie verstarb Nikolai Wassiljew imApril 1920 in seiner Geburtsstadt.

Eine Sterbeurkunde konnte – wie das Basler Einwohnerregister festhält – trotz
wiederholtem Verlangen nicht beigebracht werden.51

Im Oktober 1922 kehrten seine Witwe Nadeschda und die 1901 inBasel geborene

Tochter Natalie in die Schweiz zurück, wo sie zuerst ihrer Heimatgemeinde Muri
«zugeführt» wurden, wie es im Bürgerregister heisst.52 Das Emmenthaler-Blatt
thematisierte die Einbürgerung ein letztes Mal: «Die Gemeinde Muri bei Bern
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erhielt letzter Tage ein eigenartiges Geschenk. Per Schub wurde ihr nämlich aus

Russland die Frau des früheren Arbeitersekretärs Dr. Wassilieff […] mit ihrer
21jährigen Tochter zur Versorgung überwiesen.»53 Schwer dürfte der Gemeinde
diese Belastung allerdings nicht gefallen sein, denn die beiden Frauen zogen

bald nach Basel, wo Nadeschda Wassiljewa bis ins hohe Alter eine Arztpraxis
führte.54 Zina Wassilijewa 1882–1966) – die Tochter aus erster Ehe – verkehrte
in Bern und später in München in Künstlerkreisen um Paul Klee und heiratete
den berühmten russisch-jüdischen Übersetzer und Autor Alexander Eliasberg
1877–1924). 55
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